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Impfbürokratie: Keine Kulanz mehr im Zürcher Tram
Goodwill im Impftram sorgte für zu grossen Ansturm. Personen aus anderen Kantonen können sich aber in Bern noch boosten lassen.

Boosten, obwohl die sechs Mo-
nate nach der zweiten Impfung
noch nicht abgelaufen sind:
Dass dies im Zürcher Impftram
möglich war, hatte sich in den
letzten Tagen herumgespro-
chen. Rund eine Stunde standen
die Leute in Kälte und Regen an.

Es war wohl die kulanteste
Impfstelle in der Schweiz, auch
Kreuzimpfungen Pfizer/Moder-
na waren bei der 3. Dosis mög-
lich, und Ausserkantonale
konnten sich ebenfalls boosten
lassen. Konnten – seit gestern
sind die Regeln dort wieder
strikt konform mit der Empfeh-

lung der Eidgenössischen Impf-
kommission.

Dabei hatte die Gesund-
heitsdirektion des Kantons Zü-
rich extra ein Formular herstel-
len lassen, auf dem man diesen
Off-Label-Impfungen zustim-
men konnte. Doch dann wurde
das Impftram überrannt, und
die Sicherheitsleute vor den
Trams bekamen die Anweisung,
es wieder genau zu nehmen.

Offiziell hat es die Ausnah-
men sowieso nie gegeben. Der
Kommunikationsdienst der
Gesundheitsdirektion schrieb
schon am Mittwoch auf eine ent-

sprechende Anfrage dieser Zei-
tung: «Es gibt keinen Kulanz-
bereich. Boosterimpfungen sind
nur auf Anmeldung über das
kantonale Impftool möglich,
sechs Monate nach der Grund-
immunisierung.»

Wie auch immer, der Fall
zeigt: Viele Leute würden sich
boosten lassen vor Weih-
nachten, wenn nicht auf den
sechs Monaten beharrt würde –
und genug Angebote vorhanden
wären. Im Kanton Zürich haben
unter 65-Jährige nun offenbar
Mühe, einen Booster-Termin zu
erhalten, selbst wenn die sechs

Monate abgelaufen sind: So
schreibt eine Leserin, auf dem
Impfportal VacMe seien die Ter-
mine auf unbestimmte Zeit
verschoben worden.

Auch aus anderen Kantonen
ist Empörung über die Impf-
bürokratie zu hören. Eine Aar-
gauer Leserin berichtet, obwohl
sie bei der Anmeldung angege-
ben habe, dass ihre zweite Imp-
fung noch nicht sechs Monate
her ist, bekam sie einen Termin.
Doch im Kantonsspital Aarau
wurde sie abgewiesen. Sie
schreibt: «Beim Impfzentrum
waren kaum Impfwillige, das

Personal stand rum. Bürokratie
geht offenbar immer noch vor
Pandemie-Bekämpfung.»

In Zürich wurde die neue
Null-Toleranz einer Frau gestern
zum Verhängnis: Statt gestern
sind die sechs Monate erst heu-
te abgelaufen – sie wurde am
Donnerstag abgewiesen und
ärgerte sich sehr.

BeiHausärztensindOff-
Label-Impfungenmöglich
Aktuell ist nur aus dem Kanton
Bern noch Kulanz bekannt: In
den Berner Walk-in-Angeboten
sind laut Kommunikationsleiter

Gundekar Giebel auch Impf-
willige aus anderen Kantonen
willkommen. Und die 3. Imp-
fung ist zwar auch erst nach
sechsMonatenempfohlen,doch
wenn jemand darauf bestehe,
liege dies «in der Verantwortung
der ärztlichen Leitung vor Ort».

Die Möglichkeit, sich vor Ab-
lauf der sechs Monate boosten
zu lassen, hat man auf jeden Fall
in allen Kantonen bei den Haus-
ärztinnen und Hausärzten, so-
fern diese zur Off-Label-Imp-
fung einwilligen.

Sabine Kuster, Pascal Ritter

Schulen im Ausnahmezustand
Lehrpersonen sind wegen der hohen Corona-Fallzahlen am Anschlag. In einem Kanton werden sogar die Weihnachtsferien vorgezogen.

Annika Bangerter

Der Kanton Bern schickt die
Schülerinnen und Schüler drei
Tage früher in die Weihnachts-
ferien. Am 21. Dezember findet
der Unterricht laut der «Berner
Zeitung» zum letzten Mal statt.
In Kantonen wie Zürich, Luzern
oder Basel beginnen die Weih-
nachtsferien regulär eine Woche
früher. Die Berner Behörden ha-
ben es jedoch wegen der explo-
dierenden Fallzahlen beschlos-
sen. In keiner Altersgruppe gras-
siert das Virus derart stark wie
unter den 10- bis 18-Jährigen. An
zweiter Stelle folgen die jünge-
ren Kinder. Das hat Auswirkun-
gen auf die Schulen: Lehrperso-
nen sprechen von einem Aus-
nahmezustand.

Eine Basler Lehrerin sagt:
«In den letzten zwei Wochen
stand ich vor einer Klasse mit 10
bis 12 Kindern – statt mit 18.» Ei-
nige haben Corona, andere infi-
zierteGeschwister,Windpocken
oder Bronchitis. Es sei schwie-
rig, einen Überblick über den
Lernstand der einzelnen Schü-
lerinnen und Schüler zu behal-
ten. Sie unterrichtet auf der
Unterstufe. Kinder also, die
nicht per Video-Anruf ins Klas-
senzimmer geschaltet werden
können. Eltern fragen dann, ob
sie den Schulstoff für zu Hause
bekommen können.

Die Viren machen keinen
Halt vor den Lehrpersonen.
«Regelmässig fällt jemand im
Team gesundheitsbedingt aus,
doch Ersatz lässt sich kaum fin-
den. Also springen wir ein, über-
nehmen Zusatzstunden, arbei-
ten viel zu viel und fallen dann
auch wieder aus, weil wir ange-
schlagen oder erschöpft sind»,
sagt die Baslerin.

Diese Erfahrungen bestätigt
Dagmar Rösler, Präsidentin des
Dachverbandes der Schweizer
Lehrerinnen und Lehrer: «Es ist
ein Arbeiten unter erschwerten
Bedingungen, man kann es
gleichsetzen mit dem Gesund-
heitswesen.» Nicht alle Schulen
seien gleich stark betroffen,
aber: «Viele Lehrpersonen sind
am Anschlag. Und ein Ende ist
nicht abzusehen», sagt sie. Noch
schwieriger sei die Situation für
Schulleiterinnen und Schullei-
ter, sagt Thomas Minder, Präsi-

dent von deren Dachverband:
«Sie sind im Dauerstress und
seit Monaten extrem belastet.
Ich mache mir wirklich Sorgen,
viele arbeiten die Wochenenden
durch, um all die administrati-
ven Arbeiten zu schaffen.»

Stellvertretungenzufinden,
ist fastunmöglich
Wie in so vielen Fällen wirkt
auch im Schulwesen die Pande-
mie wie ein Brennglas: Längst
vorhandene Probleme verschär-
fen sich. In den Schulen ist dies
der Mangel an Lehrpersonen.
Selbst eine pensionierte Hand-
arbeitslehrerin erhält flehende
Anrufe: Ob sie nicht einige Stun-
den Musik oder Zeichnen abde-
cken könne? Der Stellvertre-
tungspool sei komplett ausge-
trocknet, sagt Rösler: «Es fehlt
an allen Ecken und Enden an
Personal. Pensionierte steigen
wieder ein, Studentinnen und
Studenten springen ein und
auch Personen, die nicht ausge-
bildet sind.» So dankbar man

um sie sei: Auf die Dauer sei das
kein Zustand. Diese Springer
helfen, die Blockzeiten zu ge-
währleisten. Die zusätzlichen
Aufgaben fallen aber bei den be-
stehenden Teams an. «Wegen
Corona gibt es mehr zu organi-
sieren als sonst», sagt ein Ober-
stufenlehrer aus dem Kanton
Zürich. Auch an den Wochenen-
den maile er mit den Eltern hin
und her. Er benötige sehr viel
Zeit, den Inhalt der zahlreichen
Briefe zu erklären. Ähnliches er-
lebt die Basler Primarschulleh-
rerin. Fremdsprachige Eltern
seien durch die viele Korrespon-
denz teilweise überfordert.
«Wir haben nun einen Comic
gezeichnet, um die sprachlichen
Hürden etwas aus dem Weg zu
räumen», sagt sie.

In der Schule des Zürcher
Oberstufenlehrers greift das Vi-
rus so stark um sich, dass rund
20 Prozent aller Schülerinnen
und Schüler in den letzten vier
Wochen positiv getestet worden
seien, sagt er. Erst seither gilt

wiederdieMaskenpflicht. Dabei
stellt er fest,dassdieverhärteten
FrontenvonMassnahmenbefür-
wortern und -gegnern auch die
Klassenzimmer erreicht haben.
«Inzwischen muss ich mich mit
SchülerinnenundSchülerausei-
nandersetzen, die Masken extra
nicht richtig tragen», sagt er.
Gleichzeitig erhalten die Schu-
len Schreiben, in denen Eltern
aufgrund der Massnahmen mit
Klagen drohen.

Solche Briefe hat auch Tho-
mas Minder erhalten, der als
Schulleiter in der Thurgauer Ge-
meinde Eschlikon arbeitet:
«Das ist eine bedauerliche Rea-
lität. Dabei handelt es sich aller-
dings nur um eine kleine Grup-
pe von Eltern. Grundsätzlich
funktioniert der eingeschlagene
Weg über die freiwilligen
Tests», sagt er.

Für Dagmar Rösler wäre
schon viel gewonnen, wenn die
regelmässigen Pooltests flä-
chendeckend durchgeführt wür-
den. Bis heute gibt es Schulen,

die nur bei einem Ausbruch tes-
ten lassen. «Dadurch lassen sich
die symptomfreien Fälle nicht
rausfiltern», sagt sie. Daneben
brauche es weitere Massnah-
men: Masken, regelmässiges
Lüften mit Unterstützung von
CO2-Messgeräten und wo dies
nicht möglich ist, Luftfilter in
den Schulzimmern. Vorgezoge-
ne Weihnachtsferien wie im
Kanton Bern könnten je nach Si-
tuation eine kurzfristige Entlas-
tung sein. «Das müssen aber die
Fachleute vor Ort entscheiden»,
sagt Rösler.

MancheKinder sind
emotional starkbelastet
Für Minder liegt der Fokus der-
weil viel zu stark auf den Mass-
nahmen. «Klar, die sind not-
wendig. Vergessen geht dabei
aber, welche Betreuung die Kin-
der brauchen», sagt er. Vor al-
lem für psychisch labile Kinder
sei die aktuelle Situation schwie-
rig, Ängste lähmten sie. «Diese
müssen wir abholen. Sind die

Kinder emotional stark belastet,
können sie sich kaum auf einen
Lernprozess einlassen», sagt er.
Für ihn ist es deshalb wichtig,
dass auch Schülerinnen und
Schüler in der Isolation oder
Quarantäne via Fernunterricht
eingebunden bleiben, sofern sie
genug fit sind. Auch im Unter-
richt des Zürcher Oberstufen-
lehrers sind diese per Videoge-
spräch zugeschaltet. Nur: Von
den 14 Jugendlichen haben
sechs keinen Computer zu Hau-
se oder besitzen bloss ein Smart-
phone. Skilager oder Schulsil-
vester finden nicht statt.
«Darüber konnten wir ein Mit-
einander fördern. Das fehlt
gegenwärtig stark», sagt er.

So chaotisch es zuweilen
hergeht, die Basler Primarschul-
lehrerin gewinnt der Situation
etwas Positives ab: «Für jene
Kinder, die im Unterricht sind,
habe ich mehr Zeit. Ich kann in-
dividueller auf sie eingehen und
ihnen, wenn nötig, beim Aufho-
len des Schulstoffs helfen.»

Mehr Ansteckungen in
stickigen Schulzimmern

Die Luftqualität in vielen Schul-
zimmern ist ungenügend – zu
diesem Schluss kommen For-
schendeder Empa, nachdemsie
150 Schulzimmer im Kanton
Graubünden untersucht haben.
Sie massen zwischen 1. und
19. November die CO2-Konzen-
tration, die ein guter Indikator für
abgestandene Luft ist. Parallel
wurde erfasst, zu wie vielen posi-
tiven Corona-Testresultaten es
in den Klassen kam. Das Resul-
tat: je schlechter die Luft, desto
mehr Infektionen. Denn bei der
Übertragung von Sars-CoV-2
spielen virenhaltige Aerosole in
der Luft eine entscheidendeRol-
le. Und diese reichern sich in
Räumen an, wenn nicht gelüftet
wird. In Schulen mit hohem In-
fektionsrisiko lag die CO2-Kon-
zentration in Klassenzimmern oft
über 3000 ppm (Teilchen pro
Million). Empfohlen ist auch für
die Leistungsfähigkeit einGehalt
von höchstens 1000 ppm, in 60
Prozent der Zimmer lag derWert
aber über 2000 ppm. (kus)

Lernen in der Pandemie: Aktuell fehlen aber in vielen Klassen Kinder oder Jugendliche. Bild: Keystone (Zürich, 25. Januar 2021)


